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Im Gefängnis
Gott begegnen
HONGKONG. Tobias Brand-
ner lebt ein Leben zwischen
den Kulturen: Als Schweizer
Theologe arbeitet er in den
Gefängnissen Hongkongs und
pflegt gleichzeitig den Kon-
takt zu christlichen Kirchen
und Bewegungen in China.
Dabei erlebt er bewegende
Aufbrüche, die sein schweize-
risch geprägtesWissen und
seinen Glauben verändert
haben. > Seite 3

Der Tod, ein
Übergang in
Grösseres
STERBEBEGLEITUNG.Als
Freiwillige begleitet Sibyl-
la Aspers schwer kranke und
sterbende Menschen in ihrem
letzten Lebensabschnitt. Ein
Dienst, der ihr viel abverlangt,
aber auch auf das Grundle-
gende des Lebens zurück-
verweist. «Ich bin überzeugt,
dass es Gott gibt», sagt sie
aufgrund ihrer Erfahrungen.
> Seite 8

DOSSIER

Die Sehnsucht
nach der
absoluten Liebe
LIEBESMYSTIK. Ganz verschmelzen
mit einem Du – Eins werden.Aufgehen
in etwas, das grösser ist als man selbst.
Gustav Klimt fand schöne Bilder für
die «Sehnsucht nach demGlück» (Bild-
ausschnitt, rechts). Die Sehnsucht nach
der absoluten Liebe brennt imMen-
schenherzen und treibt es fort. Die einen
suchen die Liebeserfüllung in einer Part-
nerschaft. Die anderen hoffen, sie beim
unfassbaren Gott zu finden. Paarthera-
peut JürgWilli leuchtet die Facetten der
Liebessehnsucht aus. Und wir werfen
einen Blick ins Hohelied, das feurige
Liebeslied in der Bibel. > Seite 4–5

PORTRÄT

Wenn sich Eltern um
die Kinder streitenDie Kinder, nicht

die Eltern, ins
Zentrum stellen
LEIDTRAGENDE. «Wenn zwei sich
streiten, freut sich der Dritte»,
heisst ein altes Sprichwort. Anders
bei gescheiterten Ehen: Da freuen
sich die Kinder in vielen Fällen
nicht. Sie sind die Leidtragenden im
Sog elterlicher Machtspiele.

NEUE MÖGLICHKEITEN. Glaubt man
den Zahlen des Bundesamtes für
Statistik, sind Streitscheidungen al-
lerdings nicht die Regel. Bei rund 90
Prozent aller Scheidungen stellen
die Scheidenden einen gemeinsa-
men Antrag. Mit dem neuen Schei-
dungsrecht aus dem Jahr 2000 ist es
auch möglich, dass Scheidende mit
Kindern einen Antrag auf gemeinsa-
mes Sorgerecht stellen können. Von
dieser Möglichkeit machen seither
immer mehr Paare Gebrauch: Wa-
ren es im Jahr 2000 15 Prozent, so
sind es im Jahr 2007 bereits 34 Pro-
zentgeworden –Tendenz steigend.

DIE SICHT DER VÄTER. Reicht das
nicht? Nein, finden manche Väter.
Denn willigt die Mutter nicht ins ge-
meinsame Sorgerecht ein, wird die
elterliche Sorge meist ihr zugespro-
chen. Allerdings verweigern sich
die Mütter nicht deswegen, weil sie
mehr Unterhaltszahlungen aus den
Vätern pressen wollen – wie es ih-
nen im Begleitbericht zur Gesetzes-
revision unterstellt wird –, sondern
weil sie sich meist mehr um die Kin-
derbetreuung gekümmert haben.

WOHL DES KINDES. Es geht also bei
der Gesetzesrevision nicht um die
Rechte der Mütter, sondern um die
der Väter. Sie sollen vor der Willkür
der Mütter geschützt werden. Da-
bei wird jedoch vergessen, dass es
in erster Linie um die Kinder gehen
sollte. Darum: Zurück an den An-
fang und das Wohl des Kindes kon-
sequent ins Zentrum stellen.

Künftig soll der Grundsatz der gemeinsamen elter-
lichen Sorge sowohl bei geschiedenen wie auch bei
unverheirateten Eltern gelten. Der Bundesrat hat
Anfang dieses Jahres einen Gesetzesentwurf in die
Vernehmlassung geschickt, die bis Ende April dau-
erte. «Wir haben eine Flut von Antworten erhalten,
die ein enorm breites Spektrum abdecken», sagt
Felix Schöbi vom Eidgenössischen Justiz- und Po-
lizeidepartement (EJPD). Unbestritten ist dabei der
Grundsatz einer zivilstandsunabhängigen Lösung.
Anders als heute sollen unverheiratete Eltern beim
Sorgerecht den verheirateten gleichgestellt wer-
den. Stark umstritten ist hingegen das gemeinsame
Sorgerecht nach einer Scheidung oder Trennung
der Eltern.

FRAUENSICHT. Neben der Eidgenössischen Frau-
enkommission haben sich auch die kirchlichen
Frauenverbände dezidiert zur neuen Regelung ge-
äussert. Für denZentralvorstandder Evangelischen
Frauen Schweiz (EFS) ist die Revision verfrüht.
«Im Begleitbericht zum Entwurf wird nicht belegt,
dass mit einer gemeinsamen elterlichen Sorge als
Regelfall dasWohl derKinder tatsächlich verbessert
werden kann», betont Liselotte Fueter. Aufgrund
der mageren Faktenlage hätte sie den Eindruck,
dass einseitig dem Druck von Vätervereinigungen
nachgegeben wurde, so die EFS-Vizepräsidentin
weiter.

Die EFS-Frauen seien aber nicht à priori gegen
eine Revision–nur müsse eine solche umfassender
angepackt werden und hauptsächlich auf die Ver-
besserung der Situation der Kinder zielen. Fueter:
«Die Kinder müssen ihrem Alter entsprechend ver-
mehrt einbezogenwerdenund ihre finanzielle Basis
ist zu sichern.» Mit ähnlichen Argumenten hat sich
auch der Schweizerische Katholische Frauenbund
(SKF) gegen das neue Gesetz geäussert.

MÄNNERSICHT. Die Väter- und Männerorganisatio-
nen hingegen begrüssen die Gesetzesrevision. Für
Oliver Hunziker, Präsident der Schweizerischen
Vereinigung für gemeinsame Elternschaft (GeCo-
Bi), wird mit der Verankerung der gemeinsamen
elterlichen Verantwortung ein langjähriges politi-
sches Ziel verwirklicht. «Väter können sich genau-
so gut um die Kinder kümmern wie die Mütter»,

betont er. Gerade auf diese Weise werde das Wohl
der Kinder ernst genommen, die Anrecht auf beide
Elternteile hätten. Für den Dachverband GeCoBi,
der dreizehn Väter- und Elternorganisationen aus
der ganzen Schweiz mit rund 3000 Mitgliedern
vertritt, geht der Entwurf des Bundesrates deshalb
in die richtige Richtung. Dennoch gebe es Nach-
besserungspotenzial. Hunziker: «Unserer Meinung
nach muss zwingend ins Gesetz, dass Eltern beim
Abschluss einer einvernehmlichen Vereinbarung
für Kinderbetreuung und Unterhalt unterstützt
werden.»

«WIRKLICHKEITSFREMD». Der Zürcher Regierungs-
rat bringt in einer ausführlichen Stellungnahme
jene Frage auf den Punkt, welche die Frauenver-
bändewohl am ehesten zu ihrer negativen Reaktion
bewogen hat: Das gemeinsame Sorgerecht gehe
von einem «wirklichkeitsfremden Idealfall» aus,
schreibt der Regierungsrat, und es blende bekannte
Konfliktpunkte aus.

Bis Ende Jahr werden nun die Antworten ausge-
wertet. Dann liegt der Ball wieder beim Bundesrat.
JUDITH STOFER

LEBENSFRAGEN

Kommen wir
dereinst in
den Himmel?
AUFERSTEHUNG. Die Fra-
ge beschäftigt immer wieder:
Was sagt die Bibel über das
Leben nach demTod? Sehr
viel und doch nicht Eindeuti-
ges, antwortet der Theologe
RomanAngst einer Leserin.
Doch es gibt einen zentralen
Anhaltspunkt: die Geschichte
vomWeg durch Tod undAuf-
erstehung, den Jesus gegan-
gen ist. > Seite 6
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JUDITH STOFER
ist Theologin und
Journalistin in Zürich

SORGERECHT/Ein neues Gesetz ist durch
die Vernehmlassung gegangen. Kirchliche
Frauenverbände äussern sich negativ.

Ammeisten leiden die Kinder, wenn Eltern nach der Scheidung ihre
Kämpfe weiter austragen
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NACHRICHTEN

Heks-Petition wird
eingereicht
DECORVET. Die Petition, die kritische
Kreise wegen der Wahl des Nestlé-
Chefs Roland Decorvet in den Heks-
Stiftungsrat lanciert hatten, ist inzwi-
schen zum Abschluss gekommen. Es
wurden 3500 Unterschriften gesam-
melt. Die Petition soll an der kommen-
den Abgeordnetenversammlung des
Schweizerischen Evangelischen Kir-
chenbundes (SEK), die vom 14. bis
16. Juni in Genf stattfindet, diskutiert
werden. Um diese Diskussion gezielt
zu lancieren, hat der der Zürcher Kir-
chenrat eine Interpellation mit konkre-
ten Fragen an den SEK eingereicht. Un-
ter anderem will der Kirchenrat wissen,
wie der SEK mit der Petition verfahren
wird und ob er Konsequenzen daraus
ziehen werde.

Armut darf nicht
verschwiegen
werden
WETTBEWERB. Schon im Jahr 2004 wur-
de die Kampagne «StopArmut» der
Schweizerischen Evangelischen Alli-
anz (SEA) lanciert. Ihr Ziel ist es, sich
für die Verwirklichung der einst von der
Uno beschlossenen Ziele zur Halbie-
rung der Armut auf der Welt einzuset-
zen. Zu diesem Zweck verleiht die SEA
jedes Jahr einen Preis für Projekte, die
Armut bekämpfen helfen. Auch dieses
Jahr können solche Projekte bis zum
31. Juli eingereicht werden. Informatio-
nen finden sich unter www.stoparmut.
ch/preis oder bei der Kampagnenlei-
tung, Tel. 076 368 81 65. Die Preisver-
leihung wird an der StopArmut-Konfe-
renz am 3.Oktober stattfinden.

Unterstützung verfolgter
Christen
KIRCHENBUND. Der Schweizerische
Evangelische Kirchenbund (SEK) weist
in einem Impulspapier auf die Verstös-
se gegen christliche Gemeinschaften in
muslimischen Ländern. Er solidarisiert
sich mit den bedrohten Christen. Re-
ligionsfreiheit sei ein Menschenrecht,
schreibt der SEK. Er ruft deshalb Gläu-
bige verschiedener Religionen und die
Politiker der betroffenen Staaten dazu
auf, die Glaubensfreiheit zu respektie-
ren. Ausserdem will der SEK mit kon-
kreten Massnahmen zu Veränderungen
beitragen. Er verstärkt dazu seine Kon-
takte zu den Bundesbehörden und zum
Eidgenössischen Departement für aus-
wärtige Angelegenheiten.

Hombrechtikon ist stolz
auf seine Kirche

Eine Idylle – fast wie vor 250 Jahren, als die Kirche in Hombrechtikon erbaut wurde

Tamilen und
Schweizer beten
für Frieden
OPFIKON/ Die Kirchgemeinde lud zum Gebet
für die Situation in Sri Lanka ein. Christen und
Hinduisten kamen dabei zusammen.

«Danke», sagt der tamilische
Mitorganisator des Friedens-
gebetes am Ende der Feier.
«Vielen, vielen Dank» – dann
bringt er keine Worte mehr
hervor. Um ihn herum sind
am 25.Mai in der Kirche von
Opfikon traurige Menschen
versammelt. Rund60Tamilin-
nen und Tamilen, aber auch
ebenso viele Schweizer Ge-
meindemitglieder. Das öku-
menische Friedensgebet, das

einmal im Monat stattfindet,
hat Tradition in der Gemein-
de. So war es naheliegend,
dass es in der aktuellen Si-
tuation auf Sri Lanka ausge-
richtet war.

FREUNDSCHAFTEN. Doch es
ging um mehr als um ein
aktuelles Fürbittegebet. «Wir
pflegen schon lange freund-
schaftliche Beziehungen zu
den Tamilen in unserer Regi-

Nach dem Friedensgebet in Opfikon

Blendend weisse Mauern vor einem
tiefblauen Himmel, ein Storch kreist
über dem Turm – so präsentiert sich
die Hombrechtiker Kirche an einem
Frühlingstag. Ander Friedhofsmauer
ein Metallschild: Informationen über
den Bau der Kirche vor 250 Jahren.
Und über das Drama, das sich da-
mals, am 5.Oktober 1758, auf der
Baustelle ereignete: Der Baumeis-
ter starb bei seiner Arbeit, nicht
an einem Unfall, sondern an einem
Herzschlag. Und dieser Baumeister
war eine bekannte Persönlichkeit:
Jakob Grubenmann aus Teufen, der
älteste von drei Brüdern, die zu jener
Zeit begehrte Kirchen- und Brücken-
bauer waren.

HELL UND LUFTIG. Die Gestalt der
Hombrechtiker Kirche, wie sie Gru-
benmann geplant hatte – ein grosser,
luftiger, heller Barockraum –, ist bis
heute erhalten geblieben, trotz eini-
ger Veränderungen. Zum Beispiel
wurde 1959 die Empore aus Holz
durch eine aus Eisenbeton ersetzt.
Die Renovation von 2002 hat aus-

serdemmancheswiedergutgemacht,
was in früheren Restaurierungen
«verschlimmbessert» worden war.

DOKUMENTE. Die Hombrechtiker
und alle, die sich für Grubenmann-
Bauten interessieren, können im
Jubiläumsjahr die Geschichte der
Kirche und der Baumeister-Brüder
in einer Ausstellung mitverfolgen,
die von Gemeindegliedern gestaltet
wurde. Da befindet sich zumBeispiel
eine Kopie des Bauvertrags. Von der
Hombrechtiker Seite hat neben an-
deren Kirchenpflegern Jakob Büeler
unterzeichnet. Er war es, der nach
Grubenmanns plötzlichem Tod das
Werk zu Ende führte.

Auch die beiden jüngeren Gru-
benmann-Brüder werden in der Aus-
stellung vorgestellt: Johannes, der
Turmuhren und anderemechanische
Apparate konstruierte, und Hans Ul-
rich, der Brückenbauer, zu dessen
300.Geburtstag dieses Jahr eine
Briefmarke herausgegeben wurde.
Er verstand es,mithilfe von ausgeklü-
gelten Balkenkonstruktionen Flüsse

zu überbrücken, ohne dafür Pfeiler
ins Flussbett einrammen zu müssen.
Auch er hat eine ganze Anzahl von
Kirchen gebaut, zum Beispiel jene
von Wädenswil.

GESCHÄFTE. Grubenmann war ein
guter Geschäftsmann. Er zog von
Bauplatz zu Bauplatz und vergab an
Ort und Stelle die Aufträge für jene
Arbeiten, die er und seine Leute
nicht selber ausführen konnten; er
arbeitete sozusagen als General-
unternehmer. Und er hatte auch
keine Skrupel, als Reformierter ka-
tholische Kirchen zu bauen – für je-
ne Zeit keine Selbstverständlichkeit.
Ein Bild des Baumeisters ist in der
katholischen Kirche St.Gallenkappel
zu finden. Dort hat ihn ein Künstler,
der sich vonGrubenmann schikaniert
fühlte, dargestellt: als einen in der
Schar jener, die von Jesus aus dem
Tempel gejagt werden. Grubenmann
habe, so heisst es, daraus seine Lehre
gezogen – er sei danach stiller und
anständiger geworden.
KÄTHI KOENIG

on», erzählt der reformierte
Pfarrer Markus Felss, der den
Anlass organisiert hat. «In
Opfikon befindet sich ein hin-
duistischer Tempel, in dem
sich die Tamilen regelmässig
versammeln. So sind viele
Kontakte entstanden.»

OHNE NACHRICHT. Die Bezie-
hungen haben die Gemein-
demitglieder denn auch sen-
sibilisiert für das Leid der
Menschen, die von hier aus
am Fernsehen zuschauen
mussten, wie ihre Freunde
und Verwandten zwischen
den Kriegsfronten eingekes-
selt, umgebracht oder jetzt
in Internierungslager ge-
pfercht wurden. «Wir können
uns kaum vorstellen, was es
heisst, ein Volk ohne Land
zu sein», sagt Markus Felss.
Und der seit fünf Jahren in der
Schweiz lebende Journalist

Shan Thavarajah fügt hinzu:
«Das ist das Schlimmste, die-
ses völlige Nichtwissen.»

Im Gebet teilten die Men-
schen an jenem Abend ihre
Sorgen. Mehr zu spüren als
zu verstehen war es, wenn
tamilische Mitfeiernde sich
in langen, klagenden Ge-
sängen an Gott wandten.
Doch eindrücklich nahmen
die Schweizerinnen und
Schweizer die Klage in ihre
Fürbitte auf: «Rette du das
Volk, Gott!», betet eine Frau.

FRAGEN.Warum lässt Gott das
Unheil zu? Die Fragen der
Tamilen unterscheiden sich
nicht von denen der Schwei-
zer Christen. Doch auf dem
Kirchenvorplatz, wo man sich
nach dem Gebet trifft, sieht
manches Gesicht doch ein
bisschenhoffnungsvoller aus.
CHRISTINE VOSS

NOTHILFE DER Zürcher
Kirche: Der Kirchenrat un-
terstützt das Nothilfe-Pro-
gramm des Schweizeri-
schen Roten Kreuzes mit
15000 Franken.Vorgese-
hen sind Lieferungen an
Kriegsflüchtlinge in den
Internierungslagern.
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Zum
Jubiläum
Bis 27.September:
Ausstellung im
«Chilezimmer»

27.Juni:
Tag der offenen
Kirchentür

19.Sept., 20 Uhr,
20.Sept., 19 Uhr:
Konzert der
Hombrechtiker Chöre

Fotowettbewerb:
«Die Kirche aus nah
und fern»
Einsendeschluss:
1.August 2009

27. September:
Jubiläums-Abschluss-
Gottesdienst

www.ref-hombrechtikon.ch

BAROCKARCHITEKTUR/Hombrechtikon feiert während eines
Jahres das 250-Jahr-Jubiläum seiner Kirche. Dazu gehört auch eine
Ausstellung über den Erbauer Jakob Grubenmann (1694–1758).
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Jesus im
Reich der
Mitte
CHINA/ Bereits mehr als 50
Millionen Chinesen bekennen
sich zum Christentum. Tendenz
steigend.

DieMaschinenderAmity-Bibeldruckerei
in Nanjing rotieren Tag und Nacht.
Hier werden Bibeln in allen Sprachen
gedruckt. Auch in chinesischen Schrift-
zeichen. «Ungefähr 45 Millionen chi-
nesische Exemplare sind in China ver-
teilt», sagt Tobias Brandner, der von
Hongkong aus regelmässig mit chinesi-
schen Christen in Kontakt steht. Für ihn
gibt die Zahl der in China vertriebenen
Bibeln auch einen Anhaltspunkt, wie
viele Chinesen beim Protestantismus
ihre spirituelle Heimat gefunden ha-
ben – eben 40Millionen. Addiertmandie
geschätzten zehn Millionen Katholiken
dazu, kommt die chinesische Christen-
heit auf 50 Millionen Menschen. Staat-
liche Statistiken zählen dagegen nur
22 Millionen Christen.

TOLERIERT. Die Druckerei in Nanjing
belegt aber für Brandner noch einen an-
deren bedeutenden Fakt: «Das kommu-
nistische Regime begegnet heute dem
Christentum toleranter.» Aufs Ganze ge-
sehen habe sich das Verhältnis zwischen
Kirchen und demStaat entspannt. Selbst
die Hauskirchen, deren unabhängige

Gemeinden insgesamt beinahe genauso
viele Mitglieder zählen wie die staatlich
lizenzierten Kirche, werden toleriert.

CHARISMATISCH. Strenge zeigen die
Kommunisten hingegen,wenndieHaus-
kirchen versuchen, sich national eine
Verbandsstruktur zu geben. Für Brand-
ner ist es aber ein Missverständnis,
wenn Journalisten in den Hauskirchen
ein Sammelbecken von Dissidenten se-
hen. «Nehmen wir Nanjing, eine Stadt,
in der mit sechs Millionen Einwohnern
beinahe so viele Menschen wohnen
wie in der Schweiz», erklärt Brandner.
Mit nur zwei Kirchen sei einfach für die
Tausende von Christen zu wenig Platz.
Erst Hauskirchen in den verschiedenen
Quartieren deckten das sonntägliche
Bedürfnis nach Gottesdienst ab. Brand-
ner betont denn auch, dass die Gren-
zen zwischen Hauskirchen und staatlich
angemeldeten Kirchen fliessend seien.
Auch theologisch sind die jungen Kir-
chen nicht zwingend weit auseinander.
Brandner: «Ein charismatischesChristen
tum prägt den Frömmigkeitsstil.»

VAKUUM. Was steckt aber hinter dem
rasanten Wachstum der christlichen
Kirchen? Für Brandner hat die Moder-
nisierung Chinas ein günstiges Klima
für das Christentum geschaffen. «Hier
werden Werte angeboten, die über die
Struktur des Clans hinausweisen.» Und
das Christentum mit seinem Gebot der
Nächstenliebe lindere «die Wunden der
sozialen Zerstörung» des entfesselten
chinesischen Kapitalismus. Auftrieb für
die christliche Mission, die ohne auslän-
dische Missionare und ohne Evangeli-
sierungsevents durch Mund-zu-Mund-
Propaganda vor sich gehe, sei noch ein
anderer Umstand: «Die Maoisten haben
nach der Kulturrevolution eine spirituel-
le Wüste zurückgelassen. Hier füllt das
Christentum das Vakuum.» DELF BUCHER

Tobias Brandner: Schon dreizehn Jahre als Grenzgänger zwischen chinesischer und helvetischer Kultur unterwegs

«Gute Worte können
enorm viel bewirken»

«Wer hier
für Jesus ent-
flammt ist,
bekennt sich
auch dazu.»

Und dieses starke Bekennen des Glaubens
ist kein Problem für Ihre Familie?
Nein. Für uns und unsere drei Kinder ist
dies ein gemeinsamer Prozess. Ein gutes
Beispiel dafür sind die Tischgebete oder
Dankeslieder vor der Mahlzeit. Die sind
für uns ganz selbstverständlich gewor-
den. In den Pfarrhäusern der Schweiz,
die ich kenne, sind hingegen Gebete am
Tisch selten geworden.

Gebetserhörungen und wundersame Hei-
lungen ebnen vielen Menschen in Hongkong
oder China denWeg zum Glauben. Ist das für
Sie nicht befremdlich?
Früher habe ich bei Heilungen vor allem
psychischeZusammenhängegeltendge-
macht und diese höher veranschlagt als
die spirituelle Dimension. Heute mache
ich diese Trennung nicht mehr.

Sind es Ihre Erfahrungen als Gefängnisseel-
sorger, die Ihnen eine neue Sicht aufWunder
erschlossen haben? Sie haben ja öfter die
Wandlung von völlig verschlossenen und
aggressiven Gefangenen zu einfühlsamen
Menschen erlebt.
Das ist eine ganz elementare Erfah-
rung. Im Gefängnis erlebe ich oft, wie
Menschen über den Glauben eine neue
Leichtigkeit des Seins entdecken. Men-
schen, die lange nur deprimiert waren
oder mit grossem, innerem Zorn ihre
Haftstrafen absassen ... Und nach ihrer
Bekehrung entwickeln sie plötzlich eine
Fröhlichkeit, die im scheinbar krassen
Widerspruch zu ihrer Gefängnisrealität
steht.

Beeindruckt hat mich eine Geschichte in
Ihrem Buch*: Sie schildern den aggressi-
ven Autisten Chuen, der in seiner kriminellen
Laufbahn durch Gewaltexzesse auffiel und
im Gefängnis einen Mitgefangenen rollstuhl-
reif schlug. Hatten Sie beim Gang in die Zel-
le keine Angst?

Herr Brandner, dreizehn Jahre leben Sie
schon in der zubetonierten Mega-City
Hongkong.Wie halten Sie das aus?
Sie werden staunen: Seit ich an der
theologischen Fakultät der Universität
Hongkong tätig bin und einAppartement
für die Lehrenden bezogen habe, wohne
ich mit meiner Familie im Grünen.

Im buddhistischen Südostasien gibt es eine
theologische Fakultät?
Das istwahrscheinlich die einzige, die an
eine staatliche Universität angegliedert
ist. Genau diese ungewöhnlichen Din-
ge machen Hongkong so reizvoll. Hier
hat es Platz für hot Jesus und cool
Buddha.

Wer ist cool Buddha und wer hot Jesus?
Das ist ein sehr schönes Gegensatzpaar,
das der japanische Christen-Missionar
Kosuke Koyama während seiner Arbeit
im Norden Thailands mit diesen Worten
beschrieben hat. Cool Buddha steht für
den Buddhismus, der durch geistiges
und körperliches Training lehrt, auch im
Schmerz Gleichmut zu bewahren. Das
hat dann aber nichts mit Transzendenz
zu tun.

Und wer verbirgt sich hinter hot Jesus?
Da glüht das Feuer, da spielen die Emo-
tionenmit.Wer hier von Jesus entflammt
ist, der bekennt sich dazu, der engagiert
sich, wo immer er Leiden antrifft.

Und das Feuer von hot Jesus ist auch auf Sie
übergesprungen?
Für mich ist es heute ganz selbstver-
ständlich geworden, mich in einer nicht
christlichen Kultur öffentlich zu Jesus
zu bekennen. Ich spreche hier ohne
lange Umschweife über den Glauben.
Bei uns in der Schweiz spricht man ja
oft leichtfüssiger über Sexualität als über
den Glauben.

Im Fall von Chuen haben mich tatsäch-
lich sechs Sicherheitsbeamte begleitet.
Aber ich spüre keine Angst. Ich weiss
einfach, dass die Leute mir wohlgesinnt
sind, weil ich ihnen wohlgesinnt bin.

Zu Chuen sagten Sie eigentlich nur, dass
Gott als liebender Vater und sorgende Mut-
ter ihn nicht aufgegeben hat.
Worte können bei Menschen wie diesen
hier im Gefängnis ungeheuer viel bewir-
ken. Die Macht des Wortes habe ich in
Hongkong wiederentdeckt. Worte wie
Gnade, Versöhnung undVergebung sind
hier keine Floskeln, sondern elektrisie-
rende Vokabeln.

DasWort hat in der chinesischen Umgebung
offenbar einen anderen Klang. In Ihrem Buch
schreiben Sie, dass das Chinesischlernen für
Sie vergleichbar ist mit dem Spracherwerb
eines Kleinkindes, das sich dieWelt über
Sprache erst aneignen muss.
Diese Phase ist vorbei. Ich bin wohl
kein Kleinkind mehr, aber auch nicht
ein voller Erwachsener. Ich bin immer
noch ein radebrechender Fremdling. In
den dreizehn Jahren, in denen ich hier
bin, ist das Zwischen-den-Welten-Sein
für mich zu einer Selbstverständlichkeit
geworden.

Die Arbeit mit Menschen, die am Rand der
Gesellschaft leben, verstärkt vermutlich den
Effekt des Dazwischenstehens?

Für mein Lebensgefühl und meine spi-
rituelle Erfahrung spielt dieses «Dazwi-
schen» tatsächlich eine grosse Rolle:
Einerseits bin ich selber hier fremd,
andererseits arbeite ich mit Menschen,
die imGefängnis ebenfalls nicht in ihrem
Zuhause sein können.
*TOBIAS BRANDNER: Gottesbegnungen im Gefängnis.
Eine Praktische Theologie der Gefangenenseelsorge,
Verlag Otto Lembeck, Frankfurt, 2009, 276 S., Fr.35.90.

TOBIAS
BRANDNER

Tobias Brandner hat in
Zürich Theologie stu-
diert und promoviert.
Seit elf Jahren arbei-
tet er für Mission 21 –
zunächst als Gefange-
nenseelsorger in den
Gefängnissen Hong-
kongs, seit einem Jahr
schwerpunktmässig
als Dozent an einem
Theologischen Semi-
nar in Hongkong.

VORTRAG IN Erlenbach:
25.Juni, 20 Uhr, Kirchge-
meindehaus, Schulhausst-
rasse 40. Tobias Brandner
über den Alltag in China.
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HONGKONG/ Fremdsein in der Heimat und in der Fremde:
Tobias Brandner macht in Hongkong als Gefängnisselsorger
der «mission 21» ganz neue spirituelle Erfahrungen.

B
IL
D
:W

O
N
G
P
U
I
FO

O
N

B
IL
D
:
K
EY

ST
O
N
E

Lebendige Hauskirchen in China
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Mit dem Projekt «Machsch Musig?» der
Fachstelle «Kirche + Jugend» wird das
100-jährige Jubiläum des Stadtverban-
des, einem Zusammenschluss der Stadt-
zürcher reformierten Kirchgemeinden,
gefeiert.

GÄNGIGE SOUNDS. Mitmachen können
alle jungen Musikerinnen und Musiker,
die als Solisten, Band, Chor oder Klein-
formation in den Kirchgemeinden von
Stadt und Kanton Zürich aktiv sind. Ob
bei der Gestaltung von Gottesdiensten
oder mit öffentlichen Gigs, spielt keine
Rolle. Auch der Musikstil ist nebensäch-
lich–von Jazz, Rock, Pop bis Hiphop ist
alles willkommen, was sich am gängigen
Sound unserer Zeit orientiert. Hauptsa-
che, «Machsch Musig?».

TALENTFÖDERUNG. Der Anlass soll jun-
ge Talente fördern. Er stellt die Bühne
deshalb zur Verfügung und ist gratis.
An zwei Sonntagnachmittagen werden
Workshops angeboten, unter anderem:
«Die Band im Gottesdienst», «Klavierbe-
gleitung für moderne Kirchenlieder» mit
Andreas Hausammann, «Vocal-Training
(Stimmbildung) und Songinterpretati-
on», «Sinnvolles und erfolgreichesBand-
Zusammenspiel» mit Matthias Heim-
licher, «Songtexte, die sich abheben»
mit Angela von Lerber, «Composing/
Songwriting–wie wird aus einer Idee
ein Musikstück?».Der Anlass endet mit
einem Abschlussfestival, an dem eine
bekannte Band auftritt und zu dem alle
Mitmachenden gratis eingeladen sind.
Anmeldeschluss ist der 16. Juni.

MACHSCH MUSIG?Workshops:
28.Juni, 14.00–18.00Uhr in Zürich-Sihlfeld.
30.August, 14.00–18.00Uhr in Zürich-Altstetten.
Abschlussfestival: 24.Oktober im Volkshaus Zürich.
INFO/ANMELDUNG (bis 16. Juni):
JörgWeisshaupt,
Leiter Fachstelle KIRCHE+JUGEND, 0765984530,
joerg.weisshaupt@kirche-jugend.ch,.
www.kirche-jugend.ch

Jugend:
Machsch
Musig?
WORKSHOP/ Ein
Anlass für junge
Musikerinnen und
Musiker.
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FRAGE. Beim Lesen Ihres Artikels «Grosi ist
jetzt beimGrosspapi imHimmel» (Nr.4.2) ha-
ben sich mir Fragen gestellt.Wie geht unsere
Kirchemit derAuferstehung um?Manhört so
wenigdavon indenGottesdiensten.Eigentlich
bekommt man den Eindruck, die lieben Ver-
storbenen kämen nach ihrem Tod sofort und
direkt in den Himmel. Die Heilige Schrift sagt
aber an vielen Stellen auch anderes.Was soll
man nun glauben? H.K.

ANTWORT. Liebe Frau K., es gibt viele
und verschiedene Aussagen über die
Auferstehung in der Bibel – und von die-
sen höre ich durchaus in der Kirche: in
Gottesdiensten, Bibelkreisen,Unterricht
und Erwachsenenbildung. Das Wich-
tigste möchte ich hier anhand einiger
Bibelstellen festhalten.

1. Indem Gott den gekreuzigten Jesus
auferweckte, stellte er sich hinter seine
Hingabe und seinen Gehorsam (Phil. 2,
8 f.). Die Auferstehung ist Gottes Ja zum
Kreuz. Beides, Kreuz und Auferstehung,
gehören, wie die zwei Seiten einer Mün-
ze, zusammen.
2. Die Auferstehung ist kein isoliertes
Geschehen, sondern der Beginn der all-
gemeinen Auferstehung von den Toten:
«Nun aber ist Christus vondenToten auf-
erweckt worden, als Erstling derer, die
entschlafen sind» (1. Kor. 15, 20). Weil
Jesus auferstanden ist, haben auch wir

Menschen die Hoffnung auf ein neues
und unvergängliches Leben.
3. Die Auferstehung ist der Beginn einer
neuenSchöpfung – ohneMitwirkungdes
Menschen (Röm. 4, 17).

Die Hoffnung auf Auferstehung wird in
der Bibel nicht vom Menschen her, son-
dern von Gott und im Neuen Testament
von Jesus Christus her begründet. Nicht
irgendetwas am Menschen ist unsterb-
lich, sondern allein weil Jesus gestor-
ben und auferstanden ist, gelten sein
Tod und seine Auferstehung der ganzen
Menschheit (1.Kor. 15, 20–22). Die Auf-
erstehung zum Leben wird an die Aufer-
stehung der ganzen Menschheit gebun-
den (Röm. 6, 8). Es kommt also darauf an,
dass wir jetzt schon unser Leben in Ver-
antwortung vor Christus leben.

Dieses Leben vor demTod ist demNeuen
Testament wichtiger als alles Spekulie-
ren auf das, was nach dem Tod gesche-
hen könnte. Wie es nach dem Tod sein
wird, davon haben wir uns alle überra-
schen zu lassen. Jetzt aber sind wir frei,
unsere ganz persönlichen und tröstli-
chen Bilder und Vorstellungen dazu zu
finden. Die Bilder, die das Neue Testa-
ment zu dieser Frage bringt, sind immer
die Bilder der jeweiligen Menschen, die
sich dazu äussern. Zwei Aspekte kom-
men dabei jedoch deutlich zum Tra-

LEBENSFRAGEN

IN DER RUBRIK «Lebens- und Glaubensfragen»
beantwortet ein theologisch und psychologisch
ausgebildetes Team Ihre Fragen.
Alle Anfragen werden beantwortet. In der Zeitung
veröffentlicht wird nur eine Auswahl.

SENDEN SIE Ihre Fragen an:
«reformiert.», Lebensfragen, Postfach, 8022 Zürich
lebensfragen@reformiert.info

gen: Einerseits wird unser irdisches Le-
ben abgebrochen und alles von Grund
auf verwandelt sein (1. Kor. 15, 50 f.).
Andererseits wird unsere Person, mo-
dern gesagt «das Ich», die selbe bleiben
(1.Kor. 15, 35). Gott ruft unsmit unserem
gelebten Leben ins neue Leben.

Und nun noch zu Ihrer Frage nach den
«ganz anderen Stellen» in der Bibel:
Für das gesamte Neue Testament ist es
selbstverständlich, dass die Welt einem
«jüngsten Gericht» entgegengeht. Damit
erhält das menschliche Leben ein unge-
heures Gewicht. Was der Mensch getan
oder nicht getan hat, geht nicht verges-
sen. In diesem Gericht bestehen können
wir aber an der Seite von Jesus Christus
(Röm. 3, 28).

Doch was ist dann mit jenen Menschen,
die noch nie etwas von Jesus Christus
gehört haben? Wenn wir von der Gnade
Gottes her denken, dann kann die Hoff-
nung auch für sie nur gross sein.

Kommenwir nach
demTodwirklich
gleich in den Himmel?
AUFERSTEHUNG/ Gerne würden wir es genau wissen: ob
und wie das Leben nach dem Tod weitergeht. Die Bibel
macht einige, aber nicht eindeutige Aussagen dazu.

ROMAN ANGST-
VONWILLER
ist Theologe und ar-
beitet als Seelsor-
ger in der «Bahnhof-
kirche» des Zürcher
Hauptbahnhofs
(rba@uav.ch)
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Sonntag, 21. Juni 2009, 18 Uhr
Samstag, 27. Juni 2009, 20 Uhr
Reformierte Kirche Uster

Liv Kriesi, Sopran
Valentin Johannes Gloor, Tenor
Stefan Vock, Bass

Kantorei Uster
Kantatenchor Uster
Orchester Collegium Cantorum
Stefan Schättin, Leitung

Kollekte zur Deckung der Unkosten

www.kantorei-uster.ch

KANTOREI USTER

DIE SCHÖPFUNG
JOSEPH HAYDN
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Ihre Spende lässt
Bohnen in den
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REFORMIERT. 15.5.2009
Euro Pride: Das Evangelium
ist für alle da.

FORSCHE MINDERHEIT
Auf der Titelseite treten Sie so-
wohl unter «Kommentar» als auch
unter «Euro Pride» für eine Min-
derheit ein, welche sich bei jeder
Gelegenheit in den Vordergrund
drängt. In «reformiert.» finde ich
–meine subjektive Meinung – zu
viele Beiträge, welche die Proble-
me von Minderheiten zum Inhalt
haben. Dabei übersehen Sie aber
offensichtlich, dass sich auch
Minderheiten auf eine vertretbare
Art undWeise einbringen sollten.
Immer nochmehr Forderungen
ideell zu unterstützen, ohne auf
Pflichten hinzuweisen, ist kein
guterWeg. Damit kann das gegen-
seitige Verständnis nicht geför-
dert werden.
GUSTI NEERACHER, MEILEN

JESU URTEIL
Die Heilige Schrift verurteilt im
ATwie im NT etwa zwanzigmal
homosexuelle Praktiken. Gottge-
wolltes Zusammensein zwischen
Mann und Frau sucht die Erfüllung
im Du, in gegenseitigem Respekt.
In diesem Einssein darf neues
Leben entstehen. Homosexuelle
geben ohneWeiteres zu, dass die-
se vollkommene Liebe im Gleich-
geschlechtlichen nicht möglich
ist. Und ausgerechnet Jesus beur-
teilt dies milder als etwa verbohr-
te, selbstgerechte Frömmigkeit.
KURT MEYER, PFÄFFIKON

WELCHER MASSSTAB?
An welchem Buch oder an wel-
chemMassstab orientieren sich
die Kirchenvertreter? Ist es die
Bibel oder die öffentliche Mei-
nung? Mit der hier proklamierten
Freizügigkeit laden wir uns Kosten
im Sozial- und Gesundheitswesen
auf, die wir nie bezahlen können.
Ich wünsche dem Schweizervolk
etwas mehr Vernunft und Ver-
stand. BERNHARD HAAB, WINDLACH

ES SCHMERZT GOTT
Wir Menschen versuchen, die
Ordnung Gottes mit Füssen zu
treten und so zu leben, wie wir
wollen.Wie muss es Gott schmer-
zen, wenn er sieht, dass der
Mensch, sein Ebenbild, seine Ge-
bote nicht hält. Auch wenn ich die
Homosexualität als pervers und
unnatürlich, sprich Sünde, an-
schaue und hasse, so verurteile
oder diskriminiere ich den Homo-
sexuellen als Mensch nicht. Ich
liebe ihn mit der Liebe, die ich
von Gott empfangen habe.
EMMANUEL ZBINDEN, E-MAIL

WELCHER MASSSTAB?
Evolutionistisch betrachtet, wird
die menschliche Homosexuali-
tät aussterben, denn sie kann sich
nicht fortpflanzen. Die gleichge-
schlechtlich ausgerichteten Men-
schen haben also einen schwe-
ren Stand.Aber es sind doch auch
Menschen, die unseren Respekt
und unsere Offenheit verdienen –
wie alle anderen auch. Sie gehö-
ren zur Gemeinschaft. Schwierig
finde ich es, wenn Menschen auf
ihre sexuelle Ausrichtung redu-
ziert werden – durch sich selbst
oder andere. FELIX GEERING, ILLNAU

REFORMIERT. 15.5.2009
Lehrer sind zu religiöser
Neutralität verpflichtet

KLARE ÜBERZEUGUNG
Auch wenn es allgemein üblich
geworden ist,mit «fromm» je-
ne zu bezeichnen, die ihren Glau-
ben ganz besonders deutlich zei-
gen – «fromm»meint ursprüng-
lich «nützlich», «brauchbar».
In diesem Sinn «fromme» Leh-
rer – und Pfarrer – nützlich und
brauchbar für ihre Aufgabe – sind
durchaus angebracht.Was also
umgangssprachlich und journa-
listisch «fromm» genannt wird,
möchte ich «frömmlerisch» und
«frömmelnd» nennen. Die Frage
bleibt aber:Warum haben diese
«Frömmler» – auch in der Kirche
– so Erfolg? Kommt das daher,
dass sie sagen und zeigen, was sie
glauben und wovon sie überzeugt
sind? Das kommt eben an. So wä-
re es durchaus sinnvoll, dass Leh-
rer – und auch Pfarrer – klar sa-
gen, was sie denken und glauben,
ohne das dem Gegenüber auf-
zuzwingen. Ich habe es als (Reli-
gions-)Lehrer und Pfarrer immer
wieder erlebt, dass mich junge
Leute ganz direkt darauf anspra-
chen:Was glauben Sie und was
ist denn Ihre Überzeugung, wenn
ich – umNeutralität bemüht – ei-
ne seichte Unverbindlichkeit ver-
mittelte.
HANS JAQUEMAR, NENDELN, FL

REFORMIERT. 15.5.2009
Schwerpunkt:
Zeichen undWunder

IM LABOR?
Ich bin ein altgedienter Psycho-
loge. In meiner Praxis gesche-
hen immer wieder kleinere und
grössere «Wunder». Ich verwen-
de den Ausdruck allerdings nur,
wenn es die Klientin, der Klient
selber tut. Denn es sind Ereignis-
se, die bei sorgfältiger Recherche
mit den uns heute zur Verfügung
stehenden Theorien erklärt wer-
den können. Für den Betroffenen
aber und den, der mitgearbeitet
hat, ist das, was passiert ist, tat-
sächlich einWunder. Für Herrn
Schmid scheint jedoch nur das
ein echtesWunder zu sein, das
«unter wissenschaftlicher Ver-
suchsanordnung im Labor» wie-
derholt werden kann. Hat er denn
eine Ahnung, was ein Labor mit
der Psyche eines Menschen an-
richtet? Als Theologe müsste er
um die Vielschichtigkeit und Be-
ziehungssensibilität des Seeli-
schen wissen. HERBERT EBERHART,

LANGNAU A. A.

LESERBRIEFEAGENDA

BESONDERE GOTTESDIENSTE
Gottesdienste in derWasserkirche. Jeweils
Samstag und Sonntag, 18.00Uhr. 13.Juni:
Pfr. Martin Schärer. 14.Juni: Pfr. Ralph Müller.
20.Juni: Pfr. Marcel Egli.21.Juni: Pfr. Peter
Iten.27.Juni: Pfr. Barbara Oberholzer.
28.Juni: Pfr.Anselm Burr.

Mein lieber Calvin! Begleitende Gottes-
dienste zur Mini-Expo zum Leben undWerk
von Calvin (bis 21.Juni). Predigt: Pfr. Theo
Bächtold. 14.und 21.Juni, 10.00Uhr, City-
Kirche Offener St.Jakob Stauffacher, Zürich.

TREFFPUNKT
Eine Reise ins Licht. Bilder vom Sterben
eines Kindes–Die Toten und ihre Kulturge-
schichte. Referat: Thomas Macho, Kultur-
wissenschaftler.Veranstaltung der Paulus-
Akademie. 16.Juni, 18.00–20.00Uhr,
Kulturhaus Helferei, Kirchgasse 13, Zürich.

War Josef Jude, Muslim oder gar Christ?
Ein abrahamischer Dialog zur Interpretati-
on Heiliger Schriften. Leitung: M. Bollag, Han-
speter Ernst, Rifa'at Lenzin. 19.Juni, 9.30–
17.00Uhr im Zürcher Lehrhaus,
Limmattalstrasse 73, Zürich.

Café Théalogique: Wem gehört dasWasser
der Erde? Beitrag der Oek. Frauenbewegung
Zürich zur Debatte über die Kommerzialisie-
rung von Trinkwasser weltweit. Moderation:
Susanne Kramer.22.Juni, 18.00–20.30Uhr,
Haus am Lindentor, Hirschengraben 7, Zürich.

Frauentreff am Lindentor. Thema: Macht-
aktiv? Ja sicher…! Referat: Lisbeth Herger.
Veranstalterin: Evang. Frauenbund Zürich.
24.Juni, 14.30–16.15Uhr Haus am Lindentor,
Hirschengraben 7, Zürich.

Zmorge-Treff für Frauen. «Weisch no?»–Er-
innerungen in unsere Vergangenheit. Gesprä-
che mit Frauen aus dem Evang. Frauenbund
Zürich.27.Juni, 9.00–11.00Uhr, Hotel/Rest.
Wartmann, Rudolfstrasse 15,Winterthur.

KLOSTER KAPPEL
Felix Mendelssohn Bartholdy.Musikalische
Wege zwischen Judentum und Christentum.
Leitung: Martin Brüske und Daniel Schmid.
19.–21.Juni.

Zum 100.Geburtstag von Hilde Domin.
«Aus demNichts aufsteigende Zuversicht».
Leitung: VolkerWeymann, Dorothea
Wiehmann Giezendanner. 10.–12.Juli.

Kloster Kappel, Kappel amAlbis. Info/Anmel-
dung: 0447648810, kursekappel@zh.ref.ch

KURSE
«Fiire mit de Chliine». Biblische Geschich-
ten für unsere Kleinsten erzählt. Kurs der Zür-
cher Landeskirche. Leitung: Stephanie Gysel.
25.Juni, 19.30–21.45Uhr, Hirschengraben 50,
Zürich. Info/Anmeldung: 0442589266, bar-
bara.mayer@zh.ref.ch

KONZERTE
«Ouvertüren». Orgelkonzert mit Bruno Reich.
21.Juni, 17.00Uhr in der reformierten Kirche
Zürich-Oerlikon.

Chorkonzert (mit Klosterführung).
Leitung: Beat Merz.21.Juni, 17.00Uhr,
Klosterkirche Rheinau.

Sommerserenade. Französische und schwe-
dische Chormusik des 19./20.Jahrhunderts.
21.Juni, 19.00Uhr, Zwinglikirche, Unterer
Deutweg 13,Winterthur.

Sommerkonzert «Paradies-Garten».Vokal-
und Orgelwerke der Kantorei St.Peter Zürich.
Leitung: Kantor Peter Ernst Bernoulli.27.Juni,
18.00Uhr in der Kirche St.Peter, Zürich.

FERIEN
«D Sternschnuppesuppe, s Grosi, d Mona
und de Kater Jumbojet». Abenteuerliche
Ferienwoche für (Wahl-)Grosselternmit Enkel-
kindern.3.–7.August im Evang.Tagungszent-
rum Boldern. Info/Anmeldung: 0449217171,
tagungen@boldern.ch, www.boldern.ch

Rund um den Comersee. Eine Landschaft
wie ein Garten.22.–29.August. Info/Anmel-
dung: Kunstwanderungen Bergün, Dieter
Matti, 0814205657.

Budapest. Jubiläumsreise mit Stadtbesichti-
gung, Konzertbesuche,Ausflüge in die Umge-
bung.Veranstalterin: Kath. Frauenbund
Zürich.3.–6.September. Info/Anmeldung:
0443685566, info@frauenbund-zh.ch

Gebetswache
FOLTEROPFER UNTERSTÜTZEN/Aus An-
lass des Internationalen Tages zur Un-
terstützung für Folteropfer lädt ACAT zur
nächtlichen Gebetswache in der Nacht
vom 27. auf den 28.Juni 2009 ein.

SCHREIBEN SIE SICH EIN UNTER:
www.naechtlichegebetswache.com
Infos: Frau Nathalie Mischler, 0313122044
n.mischler@acat.ch

Heiner Studer hält Rückschau

POLITIK
FREUNDLICHE BEGEGNUNGEN
IN DER BUNDESPOLITIK

Manchmal kommt es einem vor, jene Politiker
fänden ammeisten Gehör, die einen groben
Umgangsstil pflegen und ihre Gegner öffent-
lich beleidigen. Heiner Studer, bis zu den
letztenWahlen EVP-Nationalrat, hat an ei-
ner solchen «Berichterstattung» allerdings
kein Interesse. Er erzählt zwar von bekannten
und weniger bekannten Politpersönlichkeiten,
aber er stellt dabei nicht bloss, sondern er-
innert sich an positive Begegnungen. Heiner
Studer will mit seinem kleinen Buch aber auch
die Strukturen undAbläufe im Bundesparla-
ment erklären. Er beschreibt zum Beispiel die
Redevorschriften, die für die Mitglieder des
Paramentes gelten, oder er stellt jene Aufga-
ben vor, die von der Öffentlichkeit wenig wahr-
genommen werden: das Sichaneignen der
nötigen Kenntnisse für die anstehenden Ge-
schäfte, die Kommissionssitzungen und die
Vorbereitungen dazu, der Kontakt mit den
Wählerinnen undWählern. KK

HEINER STUDER. Auch Politiker sind Menschen.
Blaukreuz-Verlag, 112 Seiten, Fr.19.80

«Glauben Sie, dass Ihre Musik dem Kauka-
sus den Frieden bringt?», werden die Musi-
ker des kaukasischen Kammerorchesters im
Film «Grozny dreaming» gefragt. «Nein!»,
antworten die meisten realistisch. Dennoch
ist Dirigent Uwe Berkemer mit demAnspruch
aufgebrochen, den Menschen im gepeinigten
Kaukasus ein Stück Frieden zu bringen –mit
der Musik als Botschafterin.
2005 gründete der Deutsche, der mit ei-
ner Georgierin verheiratet ist, sein «Caucasi-
an Chamber Orchestra» und bestückte es mit
erstklassigen Berufsmusikern aus Ländern,
die sich seit Jahren bekämpfen: Armenien,
Georgien, Russland und Ukraine. Die Tessi-
ner Dokumentarfilmer Mario Casella und Ful-
vio Mariani begleiteten das Orchester auf ih-
rer Tournee durch den Kaukasus. Das Ziel: ein
Auftritt in der tschetschenischen Hauptstadt
Grozny als krönender Abschluss.
Der Dokumentarfilm geht unter die Haut: Zwi-
schen die ruhigen Probeaufnahmen, in de-
nen man die Musiker, ihre Herkunft und Ge-
schichte kennenlernt, streuen die Filmer bru-

tale Bilder vom Krieg, Leichen und Flüchtlin-
gen.Wie Bomben platzen die Horrorbilder in
die friedlichen Musikproben herein und zei-
gen auf, durch welches Minenfeld das Orches-
ter sich auf seiner Tournee durch den Kauka-
sus bewegt.
Man wird Zeuge von nervenaufreibenden
Grenzübertritten und aberwitzigen Bürokra-
tie-Hürden, die vor einemAuftritt überwunden
werdenmüssen; taucht aber auch ein in wun-
derbare Landschaftsaufnahmen des maleri-
schen Kaukasus.
«Grozny Dreaming» – ein Roadmovie gegen
den Starrsinn zahlreicher kaukasischer Länder
und ihrer Führer, indem fünfzehn Musiker aus
miteinander verfeindeten Ländern einen ge-
meinsamen Ton finden, der das Publikummit-
unter zu Freudentränen rührt.
DANIELA SCHWEGLER

«GROZNYDREAMING».Der Film von Mario Casella und
Fulvio Mariani mit dem Kaukasischen Kammerorchester
läuft seit 7. Juni im Kino Arthouse Picadilly in Zürich.

FILMTIPP
VIOLINEN GEGEN KALASCHNIKOVS:
EIN ORCHESTER PROBT DEN FRIEDEN
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DOSSIER/ Astronomie:
Weisst du, wie viel
Sternlein stehen …?

ERSCHEINT AM 26. JULI 2009

VORSCHAU

«Grozny Dreaming»: Uwe Berkemer (r.) und sein Orchester
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IHRE MEINUNG interessiert uns. Schrei-
ben Sie an zuschriften@reformiert.info
oder an «reformiert.» Redaktion Zürich,
Postfach, 8022 Zürich.

Über Auswahl und Kürzungen entschei-
det die Redaktion.Anonyme Zuschriften
werden nicht veröffentlicht.
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RADIO-/TV-TIPPS

Poetik der Philosophie. Sternstunde Philoso-
phie. Durs Grünbein gibt Einblick in sein durch
René Descartes inspiriertes Schaffen und
Dichten. 14.Juni, 11.00, SF 1

Zukunftswerkstatt. Perspektiven.Mit dem
Slogan «Mensch, wo bist Du?» will der evan-
gelische Kirchentag in Bremen an die Verant-
wortung der Menschen in Politik und Gesell-
schaft erinnern. 14.Juni, 8.30, DRS 2 (Wdh.
18.6., 15.00)

Die Mondlandung und ihre Helden. DOK.
Packende Bilder des BBC-Films «Apollo 11» zu
einem der grössten Abenteuer der Mensch-
heitsgeschichte. 15.Juni, 22.50, SF 1

VomMist zur Theologie. Perspektiven. Nach
Johannes Tauler ist Mist ein starkes Sym-
bol für den Prozess der Verwandlung.21.Juni,
8.30, DRS 2 (Wdh. 25.6., 15.00)

Wunder entstehen nicht im Labor

Euro Pride, Event einer Minderheit

TIPP
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Aber doch
gewiss kein
Schweinefleisch?
BIBELTREUE. Lieber Herr F., Ihr Brief,
vor langer Zeit abgeschickt, ist mir
wieder in die Hände gekommen. Ich
hatte ihn aufbewahrt, weil ich gerne
geantwortet hätte; aber ich kenne
Ihren Namen ja nicht, weil Sie mir
anonym geschrieben haben. Sie ha-
ben sich damals – an den Grund er-
innere ich mich nicht mehr – vehe-
ment für die Bibel eingesetzt: Wir
hätten uns an ihre Weisungen zu
halten, ob es uns passe oder nicht,
schrieben Sie. Wenn ich Ihnen di-
rekt antworten könnte, hätte ich
Lust, Sie einen Dummkopf zu nen-
nen – und Sie würden das bestäti-
gen, entsprechend der Weisung Je-
su in Matthäus 5, 39: «Wenn dich ei-
ner auf die rechte Wange schlägt, so
halte ihm auch noch die linke hin.»
Meine eigene Bibeltreue hindert
mich jedoch an einem so forschen
Vorgehen. Denn bei Matthäus steht
ja auch: «Richtet nicht, damit ihr
nicht gerichtet werdet» (Mt. 7, 1).

FRAGEN. Ich stelle Ihnen darum lie-
ber ein paar Fragen: Was sind Ihre
Ernährungsgewohnheiten? Schwei-
nefleisch ist für Sie bestimmt tabu?
Und wenn Sie im Zug neben einer
Frau Platz nehmen, sagen Sie dann
statt «Ist hier noch frei?» – «Haben
Sie gerade Ihre Tage?», gemäss den
Reinheitsvorschriften in 3.Mose 15?

GEWICHTEN. Lieber Herr F., ich per-
sönlich stelle fest: Je mehr ich über
die Bibel weiss, umso besser kann
ich mich nach ihr ausrichten. Die
Texte der Bibel lassen mich teilha-
ben an den Erfahrungen, die Men-
schen vor langer Zeit mit Gott ge-
macht haben. Manches davon ist
zeitbedingt und darum fragwürdig.
Anderes überstrahlt alle Epochen,
bleibt gültig und wegweisend. Und
gerade solche Sätze, Zeugnisse von
der Liebe und Grosszügigkeit Got-
tes, vermögen das andere, das Klei-
ne und Kleinliche in der Bibel und in
meinem eigenen Glauben, zu entlar-
ven. Zum Beispiel jener Satz aus der
Bergpredigt: «Gott lässt seine Son-
ne aufgehen über Gerechte und Un-
gerechte.» Lieber Herr F., geniessen
wir also gemeinsam, Sie dort, ich
hier, die Sommersonne!

MEINUNG

KÄTHI KOENIG
ist «reformiert.» -
Redaktorin in Zürich

CARTOON

ständige Frau mit viel Feingefühl und
einer starken Intuition. In den letzten
Stunden dient sie auch mit kleinen Zei-
chen: Sie reicht dem Schwerkranken ein
GlasWasser, benetzt ihmdie Lippenoder
wischt mit einem feuchten Lappen über
seine Stirn. «Die Angehörigen sind froh,
einmal ein paar Stunden weggehen und
wieder auftanken zu können», sagt sie.

SCHÖPFEN. Sie selber schöpft Kraft
bei ihrer Familie. Eine grosse Hilfe
sind ihr auch der Austausch mit an-
deren Freiwilligen und die Gespräche
mit der Supervisorin. Zudem hat sie
gelernt, gut für sich selber zu sorgen:
«Wenn ich eine Nacht durchgewacht
habe, schlafe ich am nächsten Tag mit
gutem Gewissen aus.»

Das Schöne an ihrer Arbeit: «Ich
bin mein eigener Chef!», sagt sie mit
ansteckendem Lachen. Um gleich nach-
denklich anzufügen: «Ich hoffe, in der
Begleitung immer das Gespür zu haben,
umdas jeweilsNotwendige zu tun. Dafür
habe ich gebetet.» DANIELA SCHWEGLER

Schönes!», wurde ihr damals klar. Auch
heute erlebt sie das Dasein für Sterben-
de als bereichernd: «Ich bekomme viel
zurück.»

LÖSEN.Die lebensfrohe, herzerfrischend
offene Art Sibylla Aspers muss lösend
wirken in den letzten Stunden, beru-
higend. Es gelingt ihr, einen Raum zu
schaffen, in dem es leichter fällt, sich
dem langsamversiegendenFluss des Le-
bens hinzugeben. «Der Tod ist für mich
ein Übergang in etwas Grösseres», sagt
sie, die schon Dutzende von Sterbenden
begleitet hat. «Jeder erlebt ihn anders.»

Eines ihrer Morgenrituale ist das An-
zünden einer Kerze – als Dank oder Bitt-
gebet. «Ich bin überzeugt, dass es Gott
gibt», sagt die mit einem Reformierten
verheiratete Katholikin. Auch dass En-
gel uns begleiten, kann sich die Mitt-
fünfzigerin vorstellen – «im Sinn einer
Kraft, die uns beschützt. Bis zum letzten
Atemzug.» Nach diesem verändere sich
jeweils die Atmosphäre. Als läge etwas
in der Luft. Sibylla Asper ist eine boden-

«Ich sitze am Bett des todkranken Peter
Wilfried (Name geändert) und halte sei-
ne Hand. Der Atem ist ruhig. Ich streiche
sanft über seinen Arm und bin einfach
da. Mein Gefühl sagt mir, dass es so
weit ist», schildert Sibylla Asper einen
Moment aus ihrer Arbeit bei der Zürcher
Vereinigung zurBegleitungSchwerkran-
ker (ZVBS). Als freiwillige Mitarbeiterin
begleitet sie Menschen in ihrem letzten
Lebensabschnitt. Peter Wilfried war der
Erste, dessen Sterben sie hautnahmiter-
lebte: «Ich rufe leise seine Frau ans Bett.
Gemeinsam sind wir da und warten auf
seinen letzten Atemzug.»

BEGLEITEN. Dass sie einst in die soziale
Arbeit einsteigen würde, hatte Sibylla
Asper nicht vorgesehen. Siewar Sekretä-
rin, dannheiratete sie,wurdeMutter und
Hausfrau. Die zwei Kinder sind heute
erwachsenund ziehenbald aus. Vor zehn
Jahren starb Sibylla Aspers Vater. Vor
drei Jahren betreute sie ihre todkranke
Mutter. «Jemanden in der letzten Phase
des Lebens begleiten zu dürfen, ist etwas

«Der Tod ist einÜbergang
in etwas Grösseres»

Sibylla Asper ist überzeugt, dass es Engel gibt – «im Sinn einer Kraft, die uns beschützt»

Begleitung
in den letzten
Stunden
Schwerkranke und
sterbende Menschen
begleiten: Dieser Auf-
gabe widmen sich ge-
schulte Mitarbeiten-
de der Zürcher Verei-
nigung zur Begleitung
Schwerkranker. Die
Frewilligenorganisati-
on feiert dieses Jahr ihr
25-jähriges Jubiläum.

INFOS ZUR BEGLEITUNG
SCHWERKRANKER:
0796705150, info@
zvbs.ch, www.zvbs.ch

B
IL
D
:
M
A
R
T
IN

G
U
G
G
IS
B
ER

G

«Black Metals»: Kult ums Schwarz

TIPP

Jugendliche, die sich in den
spirituellen Szenen der Ju-
gendkultur bewegen, be-
kennen nicht nur mit Kopf
und Herz ihre Haltung zur
Sinnfrage.Mit Haut und
Haar wird die weltanschau-
liche und religiöse Überzeu-
gung zur Schau getragen.
Ein religionswissenschaft-
liches Projekt der Universi-
tät Zürich ist diesem Phä-
nomen nachgegangen und
hat tätowierte Jesus-An-
hänger, in Schwarz gekluf-
tete «Black Metals», junge
Muslimamit Schleier und
Ministranten in ihren liturgi-
schen Gewändern zu ihren
Haltungen und zu ihrer Kör-
perkultur befragt. Begleitet

wurden die jungen Forsche-
rinnen undWissenschafter
von der Zürcher Fotografin
Ursula Markus.

Die Fotos, die bereits im
Buch «Auf meine Art»
(Theologischer Verlag Zü-
rich) abgedruckt wurden,
sind nun auch in einer Foto-
ausstellung zu sehen. Diese
findet im «aki», dem Foyer
der katholischen Studieren-
den, statt. BU

FOTOAUSSTELLUNG VON
Ursula Markus: Jugendreli-
giosität und Körperkultur.
Im «aki», Hirschengraben 86,
Mo–Fr, 9–22 Uhr. Bis 5.Juli.

AUSSTELLUNG

MIT HAUT UND HAAR
RELIGIÖS BEKENNEN
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FREIWILLIGENARBEIT/Sibylla Asper begleitet schwer kranke
und sterbende Menschen in ihrem letzten Lebensabschnitt.


